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        Ich bin nach Legacy gekommen, um neu anzufangen, meine Vergangenheit hinter mir zu lassen und den unbekannten Mann zu vergessen, in den ich mich online verliebt hatte.

      

        

      
        Aber jetzt ist alles, was ich hier sehe, nur noch Alex Marian.

        Der Fluch meiner Existenz. Ein Feuerteufel. Ein leichtfertig handelnder Restaurantbesitzer. Eine wandelnde Katastrophe auf zwei Beinen.

      

        

      
        Und es spielt dabei keine Rolle, dass er der sexyeste Mann der Welt ist. Oder charmant. Oder nett.

      

        

      
        Er ist nämlich auch arrogant, verwöhnt, reich, naiv – eben alles, was ich hasse.

      

        

      
        Außerdem ist er jung und noch Jungfrau – nicht, dass mich das etwas angehen würde.

      

        

      
        Die Leute in der Stadt behaupten, er sei wie der Sonnenschein zu meiner Sieben-Tage-Regenwetter-Stimmung.

        Was sie aber alle nicht wissen, ist, dass meine ständig um ihn kreisenden Gedanken mich nachts wach halten.

      

        

      
        Er ist das Streichholz, und ich bin das Benzin – und die Art und Weise, wie er mich immer wieder ansieht, signalisiert mir deutlich, dass er ganz genau weiß, was für ein Feuer wir zusammen entfachen würden.

      

        

      
        Aber Alex Marian könnte so ein Inferno durchaus wert sein.
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        Es ist nicht notwendig, „Die Rettung des Dr. Marian“ gelesen zu haben, bevor du „Feuer und Flamme für Alexander“ liest, aber wenn du das tust, dann denk bitte daran, dass Foster Blake und Tommy Marian erst dann nach Legacy kommen, nachdem Alex und Judd in „Feuer und Flamme für Alexander“ zu streiten begonnen haben.

      

        

      
        Besonderen Dank an Mary S. für den Vorschlag des Namens Kaidee, als Kurzform für Katherine, und an Saralina D. für den Vorschlag, den Namen Elias für einen der Charaktere in dieser Geschichte zu verwenden.

      

        

      
        Abschließende Anmerkung: Mir ist durchaus bewusst, dass die Feuerwachen in Montanas Kleinstädten nicht über so viele Feuerwehrleute verfügen, wie ich sie der Legacy Feuerwache zugeschrieben habe. *die kreative Freiheit beim Schreiben* Tun wir einfach so als ob. Okay?
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          ALEX

        

      

    

    
      
        
        DrunkenPoet: Hat jemand in diesem Forum Zeit, mir ein paar Fragen zur ICS-100-Zertifizierung zu beantworten?

        

        IndexEcho: Ja. Ich habe ICS-400, ARFF und NIMS IS-700. Was willst du wissen?

      

      

      
        
        _____________________

      

      

      Wenn der kleine Brand zu einem anderen Zeitpunkt ausgebrochen wäre, wäre das kein Problem gewesen. Wir hätten ihn einfach mit einem nassen Waschlappen gelöscht, noch bevor es jemand mitbekommen hätte, und wären dann ganz normal unserem Alltag nachgegangen.

      Leider war heute Abend aber nicht mein Abend.

      Als das Feuer ausbrach, betrat zufälligerweise genau zu jenem Zeitpunkt der neue Feuerwehr-Chief unserer kleinen Stadt gemeinsam mit dem Sheriff mein Restaurant.

      „Was sollte denn diese Scheiße?“, fauchte der wütende Mann in seinem marineblauen Legacy-Feuerwache-Fleece und starrte mich an.

      Er stand eindeutig zu nahe vor mir, ich wurde durch ihn und den Tresen regelrecht eingekeilt, während er meinen zweihundertfünfzig Dollar teuren Amerex-Feuerlöscher in der Hand hielt … dessen Inhalt er soeben komplett auf meinen schönen, maßgefertigten Tresen entladen hatte, als ob er keinerlei Ahnung davon hätte, welche Wirkung Kaliumzitrat und Acetat auf Wurzelholz haben.

      Ich ignorierte ihn und rief durch die Durchreiche hinter dem Barbereich in die Küche. „Karim, ich brauche hier ein paar saubere, feuchte Tücher und auch trockene Tücher. Schnell!“

      Die chemische Lösung tropfte schon beinahe von der Kante des Tresens, während ich mit dem an meiner Gesäßtasche hängenden Geschirrtuch versuchte, den Fluss zu stoppen. „Scheiße. Scheiße“, murmelte ich vor mich hin. „Kannst du dich bitte bewegen? Ich muss hier sauber machen, bevor es sich noch überallhin verteilt.“

      Der Mann griff stattdessen nach der kleinen Flasche, die neben den verkohlten Überresten einiger Servietten und meines Serviettenspenders lag, und hielt sie hoch.

      Das war das Desinfektionsspray, das Tavo gerade benutzt hatte, leider zu nah an dem Bacardi 151 Float, den ich wie üblich mit dem Feuerzeug angezündet hatte. Die Kombination von beidem hatte das Feuer überhaupt erst ausgelöst.

      Der wütende Feuerwehr-Chief rammte mir einen Finger auf die Schulter. „Du wirst hier gar nichts anfassen.“

      Ich ignorierte das seltsame Ziehen, das ich fühlte, als ich seinen Finger auf mir spürte. Der Mann war älter als ich und verdammt sexy, keine Frage. Dichtes, gewelltes, dunkles Haar, das deutlich silbrig-grau meliert war, dunkle Augen, die Menschen anscheinend wie Käfer auf einem Brett festnageln konnten, und breite Schultern. Vor allem aber besaß er eine souveräne Ausstrahlung.

      Aber ansonsten erschien er mir bisher eher so, als besäße er die Persönlichkeit eines Fleischwolfs.

      Er setzte einen weiteren, diesmal sanfteren Stupser nach. „Dies ist jetzt ein Tatort, und diesen zu verändern, ist ein Verstoß gegen die …“

      „Tatort?“ Ich stieß ein Lachen aus. „Mann, das war bestenfalls ein kleines Missgeschick.“

      „Dein Missgeschick erscheint mir eher eine vorsätzliche Brandstiftung gewesen zu sein, und deswegen werde ich hier eine vollständige Untersuchung durchführen.“

      Ich öffnete schon den Mund, um ihm zu sagen, wie lächerlich er sich gerade aufführte, als ich mich wieder an unsere erste Begegnung erinnerte, da er erst vor ein paar Wochen hierhergezogen war. „Moment, ist das jetzt wegen dem Tag, an dem wir uns kennengelernt haben? Weil ich damals nicht gleich wusste, wer du bist? Ist das hier jetzt so eine Art Racheaktion für mein schlechtes Gedächtnis?“ Hoffentlich klang meine Stimme nicht wirklich so schrill und irritiert, wie ich mich gerade fühlte. Verärgerung und Ungläubigkeit brodelten in mir, und ich wollte diesem Mann am liebsten eine reinhauen. „Ich sagte damals doch nur, dass ich denke, dass wir uns noch nie zuvor begegnet sind!“

      Und das hatte ich auch mit absoluter Gewissheit behaupten können, denn dieser Mann war purer Sex auf zwei Beinen. Ich hätte ihn ansonsten am liebsten bestiegen und ihn angefleht, schmutzige Dinge mit mir anzustellen. Aber jetzt, wo sich leider herausgestellt hatte, dass er ein richtiges Arschloch war, war es vielleicht besser, dass wir uns noch nie zuvor getroffen hatten.

      Sein Kiefer presste sich zusammen. „Wir sind uns schon einmal begegnet. Mehr als nur begegnet, um genau zu sein. Und wenn du jetzt so tun willst, als ob dem nicht so war, dann ist das deine Entscheidung. Aber nein, das hat nichts mit unserer letzten … Begegnung zu tun. Es hat vielmehr mit Brandgefahr zu tun. Öffentliche Sicherheit.“

      „Wann genau sollten wir uns denn schon einmal getroffen haben?“, fragte ich und überließ es Karim, von der anderen Seite der Bar aus die Aufräumarbeiten zu erledigen, während ich die Aufmerksamkeit des Chiefs weiterhin auf mich gerichtet hielt. Je weniger „Beweise“ es für diesen kleinen Zwischenfall gab, desto besser. „Weil ich mich bei all dem hier gewiss an dich erinnern würde …“ Ich gestikulierte mit der Hand von seinem Kopf bis hinunter zu seinen Füßen. „Mich anzuschnauzen in Kombination mit einem allgemeinen Arschlochverhalten.“

      Seine Augen weiteten sich erst und verengten sich dann. „Vor drei Jahren in Amsterdam. Klingelt es da?“

      Ich dachte an das einzige Mal zurück, an dem ich jemals in Amsterdam gewesen war. Das war während einer Zwischenlandung, von Frankreich kommend und unterwegs zum Rest meiner Familie nach Island. Aber das war schon acht Jahre her, denn ich hatte im Château de Pommard meine WSET-Qualifikation der Stufe drei abgeschlossen.

      Bevor ich ihm aber auch nur irgendetwas davon erzählen konnte, kam Sheriff Westland auf uns zu und nahm Blickkontakt mit dem vor Wut schäumenden Feuerwehr-Chief auf.

      „Chief Kincaid, ich bin mir sicher, dass es sich lediglich um einen kleinen Unfall gehandelt hat, und da du so schnell reagiert hast, ist ja auch nicht viel passiert, außer einem ruinierten … was auch immer das einmal gewesen war“, ergänzte er und nickte in Richtung des geschmolzenen Serviettenspenders.

      „Und der Lack von meinem Tresen und mein Feuerlöscher der K-Klasse“, murmelte ich leise vor mich hin.

      Chief Kincaid gab ein knurrendes Geräusch von sich, das eindeutig an mich gerichtet war. Ich wandte meinen Blick ab und versuchte, unschuldig wie ein Lamm auszusehen.

      „Ich muss wissen, wer das Feuer verursacht hat, damit ich das korrekt protokollieren kann“, verlangte Kincaid. „Brandstiftung hin oder her, es war trotzdem ein fahrlässig verursachtes Feuer in einem Restaurant und muss deshalb untersucht werden. Außerdem …“, er sah mich mit seinen eisblauen Augen an, die mich regelrecht zu durchbohren zu schienen, „werden hier keine brennenden Getränke mehr serviert.“

      „Das ist nicht fair!“ Ich schrie richtig. „Wir sind bekannt für unsere Slingshot Flames. Die Leute kommen von überall her, nur um die zu probieren. Das kannst du uns nicht einfach so wegnehmen. Außerdem habe ich eine verdammte Genehmigung für derartige alkoholische Feuereffekte …“

      Er zuckte lediglich mit den Schultern. „Nicht mehr. Betrachte die ab sofort als widerrufen.“

      Mein Magen sackte mir in die Knie.

      Meine Slingshot Flames waren in Hotels, auf Campingplätzen und in Airbnbs in der ganzen Gegend in aller Munde.

      Ich führte das Timber erst seit zweieinhalb Jahren und rechnete fest damit, dass die Touristen diesen Sommer dazu beitragen würden, meinen Ruf als Gastwirt hier zu festigen. Das Timber konnte es sich einfach nicht leisten, eine der Attraktionen zu verlieren, die es so einzigartig machten und allen so viel Freude bereiteten. Es war schon schwer genug, ein Restaurant selbst unter guten Umständen am Laufen zu halten, aber in einer sehr kleinen Stadt, in der es aufgrund der saisonal auftretenden Touristenströme immer wieder Stoßzeiten und Flauten gab, war es unmöglich zu erahnen, was das Ende der Popularität eines Lokals verursachen würde.

      Ich holte tief Luft und suchte in mir nach einem letzten verbliebenen Fünkchen Geduld und Respekt, das ich für dieses Arschloch noch aufbringen konnte.

      „Chief. Was kann ich tun, um diese Genehmigung zurückzubekommen?“

      „Einen Scheißdreck“, knurrte er.

      Sheriff Westland seufzte und schüttelte seinen Kopf. „Wir sollten uns erst einmal alle beruhigen. Ich glaube, hier ist zunächst ein wenig Deeskalation angesagt. Alex, ich bin der gleichen Meinung wie Chief Kincaid.“ Er hob allerdings schnell seine Hand angesichts des selbstgefälligen Gesichtsausdrucks des wütenden Feuerwehr-Chiefs. „Aber ich denke, es wird sich nur um einen vorübergehenden Widerruf der Genehmigung handeln, während du und dein Team sich einer strengen Schulung unterziehen werden und eine vollständige Inspektion der Einhaltung der Brandschutzvorschriften hier erfolgt.“

      Kincaids Augen glühten, und wenn der Sheriff nicht bestens hydriert gewesen wäre, hätte dieser Blick ihn auf der Stelle verbrennen können. „Ich glaube, ich trage die Entscheidungsgewalt der Legacy-Feuerwehr, Elias, nicht wahr?“ Seine Stimme klang eiskalt, während er unseren freundlichen Sheriff so direkt anzählte.

      Sheriff Westlands Golden-Retriever-Ausstrahlung konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass er auch Zähne hatte, genau wie jeder andere gute Hund. „Natürlich weiß ich das, aber ich glaube, du bist noch nicht lange genug in Legacy, um alle Zusammenhänge hier zu kennen. Vielleicht kann ich dir das jetzt gleich auf der Feuerwache erklären. Und vielleicht kann Alex uns noch einen Stapel Pizzas fertig machen, die wir dann deinen Leuten mitbringen, wenn wir schon dabei sind?“ Er zog seine Augenbrauen in meine Richtung hoch.

      Hätte es sich um jemand anderen als den Sheriff gehandelt, dann hätte ich ihm wahrscheinlich gesagt, wo er sich meine Gourmet-Pizzen hinstecken kann. Aber so war ich eigentlich nicht. Und ich schuldete Elias Westland noch eine ganze Menge für seine Unterstützung in den letzten drei Jahren. „Auf jeden Fall. Das klingt nach einer sehr guten Idee“, akzeptierte ich schnell und bewegte mich unverzüglich um Chief Arschgeige herum, um die Küche zu informieren, damit sie mit der Bestellung beginnen konnte.

      Das Geräusch der beiden Alpha-Männchen da draußen, die Freundlichkeit vortäuschten, verstummte, als ich in die Küche trat. „June, tut mir leid, dass ich dir das antun muss, aber ich brauche eine gemischte Auswahl von zehn Pizzen, Knoblauchbrote und verschiedene Salate für die Feuerwache, so schnell wie möglich.“

      Ihre stählernen Augen funkelten mich an. „Sag diesem aufgeblasenen Stück Scheiße …“

      „Schon dabei!“, rief Deena und ging sich zu den schon vorbereiteten Teigkugeln auf einem Tablett in einem Regal in der Nähe. „Karim wird sich um die Salate kümmern, nicht wahr, Karim?“

      Er nickte und ging an mir vorbei zum Waschbecken, um sich die Hände zu waschen.

      Nachdem alle an ihren Stationen hantierten, blickte mich June, meine Chefköchin, mit einem zögernden Nicken an. „Kluge Entscheidung.“

      Das war alles, was sie dazu sagte, aber genug von der restlichen Küchencrew hatten es mitgehört, und das Team arbeitete harmonisch zusammen, sodass sich der Raum jetzt mit Nicken und zustimmendem Gemurmel füllte.

      Ich atmete tief durch und warf dann einen Blick zur Küchentür hinaus, um zu sehen, ob jemand Unerwünschtes in der Nähe war, der mich hören konnte. „Hat jemand Tavo gesehen? Hat der Sheriff oder der Feuerwehr-Chief ihn gesehen?“

      June schüttelte den Kopf. „Mit Sicherheit nicht. Der Junge ist schleunigst verschwunden, genau wie du es ihm befohlen hast. Wahrscheinlich hat er sich tief in der Bibliothek verkrochen. Maureen wird dort auf ihn aufpassen, mach dir wegen ihm keine Sorgen.“

      Sie hatte recht, aber ich machte mir trotzdem Sorgen. Unser Küchenhelfer war ein junger Mann, auf dessen Schultern gefühlt gerade das Gewicht der ganzen Welt lastete und der zurzeit so viel Stress hatte, dass er versehentlich einen Brandbeschleuniger direkt neben das Getränk gesprüht hatte, das ich gerade zubereitete. Sobald ich begriffen hatte, was passiert war und wer zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt gerade zur Tür hereinspaziert kam, schob ich ihn mit einem gefauchten „Raus hier!“ Richtung Küche.

      Das Letzte, was wir hier brauchten, waren zu neugierige Vertreter des Gesetzes, die sich hier in unsere Angelegenheiten einmischten, einschließlich eines erbsenzählenden Feuerwehr-Chiefs, der anscheinend etwas zu beweisen hatte.

      Mein Küchenpersonal beeilte sich, arbeitete gut im Team zusammen und stellte die Bestellung so schnell wie möglich fertig. In der Küche herrschte ein stilles Einvernehmen darüber, dass, je schneller wir die beiden wieder loswerden würden, desto schneller alle wieder aufatmen und sich entspannen könnten.

      Der arme Tavo tauchte erst kurz vor Ladenschluss wieder auf, sehr viel später am Abend.

      „Bist du okay?“ fragte ich, als ich ihn hinter dem Müllcontainer entdeckte, nachdem ich gerade eine Tüte Abfall hineingeworfen hatte. Als er in den Lichtkegel der Lampen auf der Rückseite des Gebäudes trat, erkannte ich, wie verängstigt er aussah.

      „Alex, es tut mir so leid! Ich verspreche dir, es war ein Versehen!“

      Ich hielt meine Arme ausgebreitet. „Oh, Schatz, komm her. Alles wird gut. Ich versichere es dir.“

      Er rannte geradezu über die restlichen Meter Asphalt und warf sich direkt in meine Arme. Sein schmächtiger Körperbau reichte nicht einmal aus, um mich ins Wanken zu bringen. Das arme Ding brauchte dringend etwas Fleisch auf den Knochen, wie meine Urgroßtante Tilly sagen würde.

      Tavos Körper wurde von Schluchzern erschüttert, von denen ich mir ziemlich sicher war, dass sie nicht nur mit dem Feuer in Timber zu tun hatten, also hielt ich ihn einfach weiterhin fest, bis er bereit war, mich wieder loszulassen. Als er sich von mir zurückzog, standen im Tränen in seinen Augen. „Kann ich … kann ich trotzdem noch, ähm, bei dir wohnen bleiben? Denn ich würde verstehen, wenn die Antwort jetzt Nein lautet.“

      Ich rollte mit den Augen und grinste ihn an. „Mach dich nicht lächerlich. Natürlich kannst du das. Na, komm schon.“

      Ich drehte mich um und ging auf die alte Holztreppe zu, die zu der Wohnung führte, die sich über dem Restaurant befand und die ich mein Zuhause nannte. Im Gegensatz zu meinem Freund Maddox, der über dem Eisenwarenladen seiner Familie in der Stadt in einem Appartement wohnte, das einer richtigen Wohnung ähnelte, lebte ich eher in einer Art Kaninchenbau.

      Bei dem Gebäude handelte es sich um eine alte hölzerne Raststätte, die es schon seit fast hundert Jahren gab. Im Laufe der Zeit war es wie ein LEGO-Haus mit zusätzlichen Anbauten erweitert worden, die ursprünglich dazu dienten, die Küche zu vergrößern oder Bierfässer, Lebensmittel, Billardtische und verschiedene andere Dinge zu lagern, je nachdem, was den verschiedenen Besitzern im Laufe der Jahre so eingefallen war.

      Meine Wohnung war eine kunterbunte Ansammlung von kleinen Räumen, die alle miteinander verbundenen waren und sich über das gesamte ausgebaute Dachgeschoss aller baulichen Erweiterungen zogen. Zum Glück hatte Tavo dadurch ein winziges Zimmer für sich allein – gerade einmal groß genug für ein einfaches Doppelbett und eine kleine Holzkommode.

      Leider waren die Räume durch sehr enge Flure miteinander verbunden, was die gemeinsame Nutzung der Wohnung zuweilen zu einer echten Herausforderung machte. Als wir oben angekommen waren, verschwand Tavo sofort in seinem Zimmer und wartete darauf, dass ich meiner abendlichen Badezimmerroutine nachging, bevor er an der Reihe war. Ich ging in mein Schlafzimmer, um beide Dachfenster weit zu öffnen und die angestaute Hitze des Tages herauszulassen.

      Ich schaltete den großen Ventilator ein und stellte ihn an ein Fenster, um etwas Luftbewegung zu erzeugen, dann ging ich von meinem Schlafzimmer zurück in die kleine Küche, um mir ein Glas eisgekühltes Wasser zu holen. Der Stress des Tages begann sozusagen von mir abzuschmelzen, während ich meiner abendlichen Bettroutine weiter nachging.

      Nachdem ich in mein Bett geschlüpft war und auf meinem Handy den Wecker für den morgigen Tag stellte, sah ich die E-Mail der Legacy Feuerwache. Ich öffnete sie und las „Widerruf der Genehmigung“.

      Während ich den Text überflog, kochte mein Ärger erst in mir hoch und dann über.

      
        
        Bei dem Vorfall handelte es sich um die Entzündung eines Desinfektionssprays auf Alkoholbasis in der Nähe einer offenen Flamme, die für die visuelle Präsentation eines Cocktails auf dem Bartresen verwendet wurde. Das daraus resultierende Feuer erfasste einen Serviettenspender und wurde mit einem hauseigenen Feuerlöscher der Klasse K gelöscht. Als vorläufige Brandursache wurde Fahrlässigkeit und die Nichteinhaltung von Brandschutzvorschriften festgestellt. Der Vorfall gibt Anlass zur Inspektion der Einhaltung weiterer Brandschutzvorschriften.

      

      

      Ich wollte diesen übereifrigen Mistkerl am liebsten auf der Stelle umbringen. Bevor ich mir einen kurzen Moment Zeit nahm, um darüber nachzudenken und mich wenigstens ein bisschen zu beruhigen, vielleicht um sogar darüber zu schlafen, wie das ein reifer Erwachsener getan hätte, drückte ich stattdessen sofort auf „Antworten“ und schrieb dem neuen Feuerwehr-Chief von Legacy, was ich davon hielt.
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          KINCAID

        

      

    

    
      
        
        IndexEcho: Jetzt, wo du den ICS-100 bestanden hast, was willst du noch wissen?

        

        DrunkenPoet: Du wolltest ja, dass Fragen zu potenziell uns identifizierbaren Merkmalen tabu sind, also muss ich kreativ werden. Was ist dein Lieblingswein, vielleicht Sauvignon Blanc?

        

        IndexEcho: Tut mir leid, ich bin eher ein Biertyp. Wein ist zu gehaltvoll für mich. Mein Lieblingsbier ist Summer Song aus der Region, in der ich aufgewachsen bin. Und bei dir?

      

      

      
        
        _____________________

      

      

      
        
        Betreff: Re: Widerruf der Genehmigung

        Sehr geehrter Chief der Feuerwehr Kincaid,

        vielen Dank für Ihre prompte und äußerst angemessene Reaktion auf den jüngsten Vorfall.

        Obwohl ich Ihre ausführliche Schilderung darüber, wie ein unvorsichtiger Spritzer Desinfektionsmittel auf einen brennenden Cocktail traf und dadurch kurzzeitig einen Serviettenspender entflammte, durchaus zu schätzen weiß, fühle ich mich dennoch gezwungen, auf ein paar wichtige Dinge hinzuweisen:

        Die sogenannte „Fahrlässigkeit“ bestand in Wirklichkeit vielmehr darin, dass ich lediglich versuchte, zahlenden Gästen eine unterhaltsame, Instagram-würdige Präsentation eines Cocktails zu bieten – etwas, das Sie vielleicht kennen würden, wenn Ihr Job darin bestünde, Menschen zuvorkommend zu dienen, anstatt sie lediglich wütend anzustarren.

        Das Feuer wurde sofort mit einem Feuerlöscher gelöscht, den ich gekauft, installiert und meine Mitarbeiter im Umgang damit entsprechend geschult habe.

        Es gab keinerlei Verletzungen, es sei denn, Sie zählen mein emotionales Trauma dazu, das ich erlitten habe, als ich zusehen musste, wie Sie meinen wertvollen Tresen aus echtem Walnussholz mit Kaliumsalzschaum übergossen haben, als wären Sie bei einem Wettbewerb im Zuckergussgießen auf einem Jahrmarkt.

        Ich bewundere zwar Ihr Engagement nach dem Motto „Viel hilft immer“, bitte Sie aber höflichst, den Widerruf meiner Genehmigung rückgängig zu machen, bevor ich beschließe, der Legacy Feuerwache den Schaden am Walnusstresen in meinem Restaurant in Rechnung zu stellen.

        Mit feurig-freundlichen Grüßen (ja, ein durchaus beabsichtigtes Wortspiel),

        Alexander Marian

        Eigentümer des Timber

      

      

      Ich starrte auf die E-Mail auf dem Monitor vor mir, während mein Kaffee auf dem Schreibtisch langsam auskühlte. „Was zum Teufel“, brummte ich leise vor mich hin. „Ist der wahnsinnig geworden?“

      Daraufhin ertönte eine Stimme von irgendwoher auf dem Flur durch meine Türöffnung. „Wahrscheinlich ja, wenn du McMasters meinst, Chief.“

      Cody McMasters schoss umgehend zurück. „Fick dich, Javi!“

      Damals in Philadelphia wäre ich sofort dazwischengegangen mit einem: „Hört sofort auf damit, beide!“ Aber ich war noch nicht lange genug in Legacy, um mir mein Team hart zur Brust zu nehmen.

      „Wer füllt heute die Atemgeräte nach? Solltest das nicht du machen, Sujo?“, rief ich.

      „Ja, Sir“, bestätigte er. „Aber wenn du dich nach dem Geisteszustand von jemandem erkundigen willst, dann solltest du besser Tiff fragen. Die kennt sich mit solchen Leuten sehr gut aus.“

      Ich grunzte. Das Letzte, was ich wollte, war, die Freundin von Javier Sujo auch nur irgendetwas zu fragen. Ich hatte sie bisher nur ein einziges Mal getroffen und meine Ohren klingelten noch immer von ihrem nervigen Geplapper.

      Nachdem ich gestern den Ort des Geschehens im Timber verlassen hatte, hatte Sheriff Westland mich davor gewarnt, bei Alex Marian „Stunk zu machen“. „Oder bei irgendeinem anderen Marian“, hatte er noch hinzugefügt. „Die sind der Geldadel hier. Das Legacy-Äquivalent zu den Kennedys. Ich sage ja nicht, dass sie über dem Gesetz stehen. Auf keinen Fall. Ich sage nur, sei vorsichtig. Sei dir absolut sicher, bevor du mit jemandem von denen Ärger anzettelst, wegen etwas, das für mich eher wie ein kleiner Unfall aussieht.“

      „In den Vereinigten Staaten gibt es jedes Jahr Todesfälle durch Brände in Restaurants, Elias“, hatte ich erwidert. Was ich dem nicht hinzugefügt hatte – weil es auch nicht relevant war –, war, dass es nur drei waren. In einem Land mit dreihundertfünfunddreißig Millionen Einwohnern. An sich keine schlechte Bilanz. Aber immer noch größer als null.

      Und die Zahl der durch Feuer und Rauch verursachten Todesfälle würde in meiner Amtszeit hier bei null bleiben, wenn ich etwas dazu beisteuern konnte.

      Zumindest hier und jetzt.

      Ich stand von meinem Schreibtisch auf und verließ mein Büro in Richtung der großen offenen Halle, in der das Team an verschiedenen Arbeiten in und um den beiden größten Einsatzfahrzeugen von Legacy beschäftigt war. „Lieutenant Pope“, rief ich, als ich die Frau entdeckte, mit der ich sprechen wollte. „Hast du eine Minute Zeit?“

      Die kleine Frau drehte sich von ihrem Arbeitsplatz um, an dem sie gerade die verchromte Stoßstange eines Einsatzfahrzeugs polierte, zog die Augenbrauen hoch und stand auf. „Sicher, Chief. Kann ich mich vorher noch kurz frisch machen?“

      Ich nickte und kehrte in mein Büro zurück. Als sie hereinkam und Platz nahm, beugte ich mich über den Schreibtisch. „Zunächst einmal vielen Dank, dass du früher gekommen bist und den Papierkram für die Zertifizierung erledigt hast. Ich weiß, dass das eine ziemliche Qual ist.“

      Kinsey zuckte mit den Schultern, wobei sich die durchtrainierten Muskeln ihrer Arme und ihres Bizeps in dem marineblauen Tanktop, das sie trug, markant abzeichneten. „Das muss eben auch gemacht werden, nicht wahr? Wenigstens ist das meiste jetzt online verfügbar.“

      „Stimmt. Hattest du in Chicago jemals einen Brand gesehen, der durch einen Cocktail in einer Bar oder in einem Restaurant ausgelöst wurde?“

      Sie schürzte nachdenklich ihre Lippen. „Nun, ja, ich denke schon. Ich meine, wir hatten da diesen einen Club, in dem es eines Abends ziemlich verrückt zuging, und der Barkeeper machte dann einen auf Tom Cruise wie in Cocktail, weißt du?“

      Ich blinzelte sie an. „Du kennst den Film?“

      Sie lachte und schüttelte den Kopf, wobei ihr dunkelbrauner Pferdeschwanz über ihre Schultern schwang. „Nein, Chief, aber ich habe mal ein GIF darüber gesehen. Jedenfalls wollte der Barkeeper an besagtem Abend anscheinend angeben und beschloss, das hochprozentige Zeug mit dem Feuerzeug schwungvoll anzuzünden. Die Flamme schlug ebenfalls einen Bogen und entzündete einen Haufen Cinco de Mayo-Dekoration. Diese Aktion hatte dann noch einen Holzbalken über der Bar in Brand gesetzt, und wenn ein geistesgegenwärtiger Barkeeper nicht schnell genug den Feuerlöscher gegriffen hätte, hätte es schnell das Spirituosen-Regal dahinter erreicht. Warum fragst du?“

      „Hatten die dadurch ihre Genehmigung für brennende Cocktails verloren?“

      „Was? Nein. Die haben aber den Barkeeper gefeuert, der das verursacht hatte. Es stellte sich später heraus, dass sein Blutalkoholspiegel fast so hoch war wie der des Bacardi 151. Der Clubbesitzer war stinksauer. Wenn die Polizei nicht vor Ort gewesen wäre, dann hätte er den Kerl bestimmt eigenhändig verprügelt.“

      Kinsey war nicht nur klug und erfahren, sondern auch eine der ranghöchsten Feuerwehrleute in meiner gesamten Mannschaft. Wahrscheinlich wusste sie auch ganz genau, warum ich sie ausgerechnet danach gefragt hatte.

      Ich stieß mich vom Schreibtisch ab und stand auf. „Okay, los gehts. Wir werden den Brand im Timber untersuchen, und ich möchte, dass du mich bei den Ermittlungen von Anfang bis Ende begleitest.“

      Sie stand auf und klopfte ihre dunkle Uniformhose ab, bevor sie sich ihr Tanktop ein wenig ordentlicher zurechtrückte, um sich draußen in der Halle ihr Button-down-Uniformhemd wieder anzuziehen. „Klingt gut. Nur Routine?“

      Ich griff nach meinem Tablet und meinem Reisekaffeebecher. „Kommt darauf an, was Alex Marian heute Morgen zu erzählen hat“, brummte ich.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Auf der Fahrt zum Timber achtete ich genau auf die Umgebung und versuchte, mir Fahrtrouten und Straßennamen einzuprägen.

      Der Frühling nahm diese Woche so richtig Fahrt auf. Der geschmolzene Schnee aus den Bergen floss schnell durch die Straßengräben ab, und die Luft schmeckte feucht und würzig mit dem Duft von auftauender Erde und jungem Gras. Erste grüne Flecken zeichneten sich auf den Berghängen ab, die fernen Berggipfel am Horizont trugen nur noch einen zerrissenen Schneekragen, und die Wolken trieben langsam um ihre Flanken.

      Durch die Windschutzscheibe erblickte ich nacheinander die Wahrzeichen von Legacy: das handgemalte Schild für den Bauernmarkt, das zum Ausbessern an eine Wand gelehnt stand, die bereits vom Winterschmutz gereinigten Stufen der Bibliothek, die Tankstelle, an der zwei alte Männer an der Eistruhe lehnten, ihre Jacken hatten sie angesichts der milden Frühlingstemperaturen bereits auf einer Bank in der Nähe abgelegt. Ich bog langsam in die Founders Row ein, wo die mit Blumen geschmückten Hängekörbe gerade befestigt worden waren und leuchtende Stiefmütterchen und wuchernder Efeu auf die noch vom morgendlichen Sprühregen feuchten Bürgersteige blickten.

      Vor uns fingen die breiten Fenster vom Timber das morgendliche Sonnenlicht ein, und auf dem maßgefertigten Holzschild stand die mir inzwischen bekannte Aufschrift: Timber – Handgemachte Pizzen & Erlesene Weine. Selbst von hier aus konnte ich den Duft von Hefe und Holzrauch aus dem Ofen erahnen, das sanfte Gemurmel der Gäste im Inneren.

      Der Ort war mir schon ziemlich vertraut geworden. Nicht nur, dass mich der Bürgermeister und der Sheriff nach meinem Vorstellungsgespräch hierhergebracht hatten und Alex so getan hatte, als hätte er mich noch nie zuvor gesehen, sondern ich hatte auch den Fehler begangen, an meinem ersten Abend in der Stadt hierherzukommen, um etwas zu essen, ohne zu merken, dass der Gutschein in meinem Willkommenspaket für dieses Lokal ausgestellt worden war. Auch diesmal hatte Alex mich nicht einmal eines Blickes gewürdigt, sondern durch mich hindurchgeschaut, als hätte er mich an jenem schicksalsträchtigen Abend in Amsterdam nicht einfach so sitzen gelassen.

      Der Schock, ihn hier wiederzusehen, hatte mich wie ein Schlag getroffen. Drei Jahre lang hatte ich die Erinnerung an besagten Abend mit mir herumgetragen – und versucht, jemanden, einfach nur irgendjemanden, zu finden, mit dem ich Sex haben konnte, um die Erinnerung an eine Person zu überwinden, die ich an den grausamen Dieb namens Zeit und Schicksal verloren hatte.

      Ich hatte damals den attraktiven Fremden entdeckt, der an einer Hotelbar saß und mit dem Barkeeper geflirtet hatte, ich war also schnell davon überzeugt, dass er auf Männer stand und wahrscheinlich auf der Suche nach ein wenig Spaß war. Er wirkte sexy und entspannt. Er schien sich selbst auch nicht allzu ernst zu nehmen. Der perfekte One-Night-Stand, um mir zumindest für ein paar Stunden eine gewisse andere Person aus dem Kopf zu schlagen.

      Nachdem wir uns bei einer Runde Drinks unterhalten und miteinander geflirtet hatten, vereinbarten wir, gemeinsam nach oben zu gehen, nachdem ich noch schnell die Herrentoilette aufgesucht und er derweil unsere Rechnung an der Bar beglichen hatte. Ich hatte mich schon richtig darauf gefreut, seinen Körper zu erkunden und das Gefühl zu genießen, dass er dasselbe mit meinem tun würde. Es war schon ziemlich lange her, dass ich mit jemandem sexuell zusammen gewesen war. Und noch länger war es her, dass ich von jemandem berührt worden war, der wirklich interessant und aufmerksam war … es sei denn, man zählte die besonderen Aufmerksamkeiten des medizinischen Personals in Ramstein mehrere Monate lang nach meinem schweren Unfall dazu, was ich allerdings nicht tat.

      Aber als ich aus der Herrentoilette kam, sah ich den Kerl mit einem anderen Mann in einer dunklen Nische herummachen.

      „Was zum Teufel?“, hätte ich fast herausgeplatzt. Aber ich hatte seine Abfuhr schnell als ein Zeichen des Schicksals gedeutet. Falscher Mann, falsche Nacht. Verdammt, vielleicht auch die falsche Stadt.

      Wie auch immer, ich verspürte trotzdem immer noch einen ausgesprochen schlechten Nachgeschmack im Mund, was diesen sexy Fremden anging, der nun ein Verdächtiger in meiner nächsten Ermittlung geworden war.

      Als ich ihn hier in Legacy wiedergesehen hatte, wie er lässig hinter der Bar gelehnt stand, mit demselben verdammten Lächeln, aber mit deutlich markanteren Muskeln und einer absichtlich lässig geschnittenen Frisur, hatte sich meine Brust unwillkürlich zusammengezogen. Die Anziehungskraft hatte mich einfach überrollt, roh und mächtig – und seltsamerweise noch viel stärker als zuvor –, nur um im nächsten Moment angesichts seines ausdruckslosen Blicks ausgelöscht zu werden. Keinerlei Wiedererkennen. Keinerlei Aufflackern von irgendeiner Art an Vertrautheit. Nur eine höfliche, erneute Abfuhr, als wäre ich irgendein Fremder, der lediglich auf eine Pizza vorbeigekommen war.

      Das Brennen in mir war allerdings noch nicht erloschen. Das Wechselbad an Gefühlen zwischen dem Wunsch, ihn zu wollen, und dem Wunsch, ihn zu erwürgen, brannte immer noch in mir, jetzt, da ich sein Gesicht wiedergesehen hatte.

      Als ich auf den großen Parkplatz hinter dem Restaurant fuhr, spürte ich die vertraute Anspannung in meinem Bauch, die dumme Kombination aus Abneigung gegen jemanden, den man gleichzeitig aber auch ficken wollte. Zum Glück hatte ich mir diesmal Verstärkung mitgebracht. Jemand, der mir half, mich daran zu erinnern, dass ich ein Profi war und dies hier lediglich ein Job.

      Kinsey hatte sich auf der kurzen Fahrt hierher ruhig verhalten und lediglich die Gelegenheit genutzt, um mit mir die notwendigen Schritte einer Branduntersuchung in einem Restaurant durchzugehen. Mein Lieutenant wollte so schnell wie möglich zum Captain aufsteigen, und ich wollte sie dabei unterstützen, indem ich ihr ausreichend Gelegenheit gab, die nötige Erfahrung dafür zu sammeln.

      Als wir aus meinem Fahrzeug stiegen und auf den Eingang zugingen, ergriff sie schließlich das Wort. „Ich wollte dich schon lange fragen, was dich nach Legacy geführt hat.“

      Ich überlegte, wie ich am besten darauf antworten sollte. Ich suchte einen schwulenfreundlichen Ort zum Leben, der sich weder direkt an der Ostküste befand, wo mich meine beschissene Vergangenheit einfach nicht loslassen wollte, noch an der Westküste, wo der Mann lebt, nach dem ich mich einst verzehrt hatte. Also zog ich in den Bundesstaat, von dem er immerzu geträumt hatte. Reiner Zufall, wirklich. Das war allerdings definitiv keine geeignete Antwort für ein Mitglied meines Teams. Dieser Ort hier war weit genug von meiner Vergangenheit entfernt, dass ich endlich wieder aufatmen konnte. Auch nicht gerade etwas, das ich ihr so sagen wollte.

      „Ich war auf der Suche nach einer netten Gegend, in der eine Stelle als Chief frei war.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Ich habe dann diese Anzeige in diversen Online-Foren gesehen und mich darauf beworben.“

      Sie bohrte nach. „Dein Chief in Philadelphia, stand der nicht gerade kurz vor der Pensionierung oder so? Warum nicht eine andere Feuerwache in seiner Nähe?“

      Ich warf ihr einen Seitenblick zu. „Du stellst eine ganze Menge Fragen.“

      Eines der Dinge, die ich schon früh über Kinsey Pope gelernt hatte, war, dass sie sich weder von mir noch von irgendjemand anderem einschüchtern ließ. Mein Seitenhieb hielt sie nicht im Geringsten auf.

      „Nichts für ungut, aber du scheinst nicht gerade der Typ zu sein, der sich in einer Kleinstadt in Montana niederlässt“, meinte sie.

      „Was für ein Typ bin ich denn?“, fragte ich und ließ meinen Blick über den großen Außenbereich schweifen, auf dem sich bereits einige Gäste tummelten, obwohl es noch ziemlich früh war und das Wetter eher frühlingshaft kühl.

      Kinsey zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Eher der Stadttyp, denke ich.“

      Ich konnte nicht anders, als aufzulachen. „Wie kommst du denn darauf? Ich bin in Point Marion in Pennsylvania aufgewachsen. Ein winzig kleiner Ort nicht weit von der Grenze zu West Virginia.“ Ich kramte meinen tief in mir verborgenen ländlichen Dialekt hervor. „Ich war auch mal ein Junge vom Lande.“

      Während wir das Restaurant betraten, hörte ich Kinseys Lachen. Mit einem Grinsen im Gesicht drehte sie sich zu mir um. „Du bist also zu deinen kleinstädtischen Wurzeln zurückgekehrt, was?“

      Ich warf ihr ein Lächeln zu. „Ich denke, hier muss es doch irgendwo ein Opossum geben. Das ist nämlich alles, was ich brauche, um mich richtig zu Hause zu fühlen.“

      Das war natürlich reiner Blödsinn. Ich hatte zwar die ersten zwölf Jahre meines Lebens dort gelebt, aber meine Teenagerzeit hatte ich in einer Pflegefamilie außerhalb von Philadelphia verbracht.

      „Sieh an, sieh an“, bemerkte Alex Marian und blickte vom Reservierungscomputer am Empfangsstand auf. „Wenn das nicht Chief Immer-alles-nach-Vorschrift ist. Willkommen zurück. Die heutige Spezialität ist eine Gourmet-Pizza speziell auf deinen Geschmack zugeschnitten, sie heißt die flammende Überreaktion, eine glühend heiß servierte Pizza mit feurigen kalabrischen Chilischoten, gerösteten scharfen Jalapeños, extra-würzige Soppressata und einem Spritzer Honig mit pikanter Chili-Infusion. Eben genau die richtige Menge an Schärfe, um deine Geschmacksknospen so richtig in Wallung zu bringen – ohne, dass du einen Feuerwehrmann rufen musst.“ Er beendete seine kleine Ansprache mit einem Augenzwinkern.

      Irgendetwas an seinem Zwinkern setzte mein Herz in Flammen, aber ich weigerte mich, den von ihm präsentierten Köder zu schlucken. „Lieutenant Pope und ich sind hier, um dir ein paar Fragen bezüglich der Untersuchung der Brandursache des gestrigen Vorfalls zu stellen.“

      Alex‘ schelmisches Grinsen verschwand auf der Stelle. „Du machst Witze.“

      Ich warf ihm einen finsteren Blick zu. „Ich mache keine Witze, wenn es um Brandschutz geht.“

      Er warf erst einen Blick auf Kinsey und dann wieder auf mich. „Er macht wirklich keinen Witz, oder?“

      Kinsey verschränkte ihre Arme vor der Brust und versuchte, ernst auszusehen. „Mit Brandschutz ist nicht zu spaßen, Alex. Das weißt du doch.“

      „Ja“, schnauzte er, bevor er sich zu mir umdrehte. „Ja, das weiß ich tatsächlich. Ich habe allein Buschwerk für Feuerschneisen gerodet, die größer sind als dein gottverdammtes Regelwerk, ich habe um zwei Uhr nachts eigenhändig Löschmaßnahmen ergriffen, um zu verhindern, dass ein Grasfeuer über die Straße springt, und ich habe mehr als eine Erntesaison damit verbracht, dafür zu beten, dass die Felder nicht wie Zunder hochgehen. Ich habe diesen ganzen Tanz für die Genehmigung für brennende Cocktails mitgemacht, habe einen Feuerlöscher immer griffbereit zur Hand, potenzielle Brandherde im Auge behalten, den Unterschied zwischen Klasse B und Klasse K gekannt, noch bevor ich das Alphabet aufsagen konnte, und einen Verkostungsraum voller von Wein angesäuselter Junggesellinnen evakuiert, ohne auch nur ein einziges Paar Louboutins in jener Stampede zu verlieren. Du kannst mir also ruhig glauben, wenn ich dir versichere, dass dies nicht mein erster Tanz mit dem Feuer ist.“

      Seine feurige Antwort trug dazu bei, dass mein Puls unvermittelt in die Höhe schoss, aber ich weigerte mich, ihm auch nur irgendeine Reaktion meinerseits zu zeigen. Ich versuchte, so gelangweilt und professionell distanziert wie möglich auszusehen. „Klingt so, als willst du mir damit sagen, dass du in der Vergangenheit Brände geradezu magisch angezogen hast.“

      Seine Augen weiteten sich auf eine komische Art und Weise. Bevor er den Mund erneut öffnen konnte, um mich weiter mit Schimpfworten zu überhäufen, trat eine attraktive Frau um ihn herum und schob ihn hinter sich, bis er auf ihre langen, dunklen Locken auf ihrer Rückseite blickte.

      „Hallo, Sie müssen bestimmt Chief Kincaid sein“, grüßte sie, schenkte mir ein umwerfendes Lächeln und reichte mir ihre schlanke Hand zum Schütteln. „Ich bin Ella Marian, die Schwester von Alex. Ich kann Ihnen versichern, dass er schon viel … mit dem Feuer gespielt hat, aber er war nur für eines davon verantwortlich.“

      „Ella!“, krächzte Alex. „Was zum Teufel? Willst du, dass der Laden dichtgemacht wird?“

      Kinsey murmelte etwas vor sich hin, das sich anhörte wie: „Wir reden doch immer noch über Brände, oder?“ Aber ich war inzwischen viel zu aufgedreht, um weiter darauf einzugehen.

      „Das sollte wohl besser ich beurteilen, Mr. Marian“, erwiderte ich und beugte mich um seine Schwester herum, um den unverantwortlichen Restaurantbesitzer direkt anzusprechen. „Sie neigen anscheinend dazu, Brände zu verursachen, meine ich.“

      Alex stürzte sich auf mich, als wolle er mir an die Gurgel gehen, aber seine Schwester versetzte ihm einen Ellbogenstoß in den Bauch.

      „Au. Scheiße, Ella.“ Alex rang nach Luft. „Wir wissen beide, dass er hier unfair agiert, und jetzt hast du die Situation nur noch schlimmer gemacht.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Keineswegs. Und das ist nicht unfair, das ist vielmehr NFPA 921. Das ist nicht nur irgendeine Vorschrift, sondern dieser Untersuchungsbericht ist auch für deinen Versicherungsanspruch erforderlich. Je schneller du uns erlaubst, fortzufahren, desto schneller ist das alles auch für dich erledigt.“

      Alex‘ Hände ballten sich zu Fäusten. „Versicherungsanspruch für was? Das war in zwei Sekunden vorbei. Der Schaden belief sich auf vierzig Dollar, nachdem ich die Chemikalien beseitigt hatte!“ Er atmete tief durch die Nase ein, hielt kurz die Luft an und atmete dann langsam wieder aus. „Es wird mich mehr kosten, den Klasse-K-Feuerlöscher zu ersetzen, den du unnötigerweise geleert hast.“

      Ich öffnete schon meinen Mund, um ihn ebenfalls anzuschnauzen und in die Schranken zu weisen, weil er es wagte, jemandem zu widersprechen, der die Kompetenz besaß, dieses Lokal auf der Stelle zu schließen. Doch dann erinnerte ich mich wieder an meine junge Mitarbeiterin, die hier neben mir stand.

      Dieses Verhalten wäre nicht wirklich professionell gewesen. Und es passte eigentlich nicht zu mir. Ich war sehr stolz auf meine Professionalität. Verdammt, in Philadelphia hatten mich einige aus meinem ehemaligen Team „Ice Man“ genannt und hatten sogar Witze über die Eismauer gerissen, die ich um mich herum aufbaute, wenn sie mich bei einem Job wie diesem begleiteten. Das Letzte, was ich jetzt brauchte, war, dass mir dieser Pisser unter die Haut ging.

      Ich richtete mich auf, rümpfte die Nase und gab mein Bestes, so zu tun, als wäre ich unbeeindruckt. „Wir können auch mit einem Durchsuchungsbefehl für die Ermittlung der Feuerausbreitung und Ursache zurückkommen, falls nötig. Lassen Sie uns wissen, wie Sie weiter vorgehen möchten, Mr. Marian.“

      Ella schenkte ihm ein sprödes, aber dennoch erleichtert wirkendes Lächeln. „Er wird kooperieren. Was brauchen Sie?“

      Bevor Alex auch nur ein Wort herausbekommen konnte, schlug sie ihm fröhlich eine Hand vor den Mund. „Warum setzen wir uns nicht alle in eine Ecke des Restaurants, wo es schön ruhig ist, hm?“

      Ich nickte und folgte ihr zu einem Tisch, setzte mich, blickte auf mein Tablet und öffnete die Berichtsvorlage. „Ich muss mit allen Zeugen des Vorfalls sprechen“, erklärte ich, während ich bereits die wichtigsten Angaben in die ersten Felder tippte.

      Die plötzlich einsetzende Stille überraschte mich. Ich blickte hoch und bemerkte ein Aufblitzen von Nervosität oder … Schuld in Alex‘ Blick. Es dauerte nur einen kurzen Moment, dann war es auch schon wieder weg.

      „Da war nur ich“, antwortete er und reckte trotzig sein Kinn in die Höhe.

      Ich legte den Kopf schief und wartete darauf, dass er noch etwas ergänzen würde. Er tat das aber nicht. „Stimmt das? Du warst die einzige Person, der Zeuge dieses …“, ich wollte am liebsten Inferno sagen, nur um ihn zu provozieren, aber ich erinnerte mich noch rechtzeitig daran, professionell vorzugehen, „Vorfalls.“

      Er schluckte und nickte dann. „Ja, Sir.“

      Sir, dieses Wort aus seinem Mund zu hören, machte etwas mit mir. Ich starrte den Mann eine Sekunde zu lange an, bevor ich beschloss, nett zu ihm sein. „Gut. Dann fangen wir eben mit deiner Befragung an. Kannst du uns erzählen, was genau passiert ist?“

      Und verdammt, Alexander Marian fing an, immer schneller zu blinzeln und sein hübscher Mund begann zu lügen, was das Zeug hielt.

      Es war ein schöner Anblick. Gerötete Wangen, Zähne, die auf seine vollen Lippen bissen, während er sich den nächsten Teil seiner Geschichte ausdachte, und das leichte Fummeln seines Fingernagels an einer winzigen Sommersprosse an seiner anderen Hand.

      Er war verdammt sexy, aber bisher hatte ich gedacht er spielte nur damit. Und jetzt? Jetzt erlebte ich eine Seite an ihm, die völlig unerwartet war. Die zuvor tapfere Quasselstrippe wurde zögerlich, unsicher und stammelte.

      Als er uns dann erzählte, wie er Rum einschenkte, während er gleichzeitig den Alkohol anzündete und den Tresen mit einem brennbaren Spray desinfizierte, öffnete sich sogar Kinseys Mund vor lauter Unglauben. Nicht nur, dass es ihm unmöglich gewesen war, all diese drei Dinge gleichzeitig zu tun, er hatte sogar mehr als zwölf Stunden Zeit gehabt, sich eine bessere Geschichte auszudenken als dieses „Ich-bin-allein-dafür-verantwortlich-Märchen“.

      Als er mit seiner Fantasiegeschichte fertig war, triefte sein rötlich-braunes Haar am Rande seines Haaransatzes nur so vor Schweiß und kräuselte sich vorwitzig an seiner Schläfe. Er straffte seinen Kiefer und blickte mich herausfordernd an.

      „Okay“, bemerkte ich und tippte einige Details in das Tablet ein. „Lass uns das erneut durchgehen. Kannst du mir noch einmal genau erklären, was von Anfang an hier passiert ist?“

      Bevor er stotternd und jammernd behaupten konnte, eine Wiederholung sei unnötig, beugte ich mich in seinen persönlichen Bereich vor und zwang ihn dadurch, mir direkt in die Augen zu sehen. „Und dieses Mal lass die Lügerei, Marian.“
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        IndexEcho: Wenn du überall hinziehen könntest, wohin würdest du gehen?

        

        DrunkenPoet: Wahrscheinlich nach Montana. Man sagt, dort ist die letzte Gegend für die beste Lebensqualität.

      

      

      
        
        _____________________

      

      

      Zu meiner Verteidigung: Ich wusste nicht, dass der Chief der Feuerwehr die Macht besitzt, jemanden zu verhaften. Das war mein Fehler gewesen.

      „Zum letzten Mal: Nicht er hat dich verhaftet, sondern der Sheriff“, murmelte Ella und sah nicht einmal von ihrem Handy auf, während sie meine Gedanken las. „Welches deiner schicken Fotos für die Verbrecherkartei soll ich an den Familien-Chat schicken?“

      „Das war verdammt noch mal nur ein klitzekleines Feuer!“, schimpfte ich, während ich auf dem alten Perserteppich vor dem breiten Kamin in der Lodge meiner Familie auf und ab tigerte. „Sogar … sogar … noch kleiner als die Flammen, die Tante Tilly dieses Jahr auf ihrer Geburtstagstorte hatte. Was zum Teufel ist nur das Problem dieses Kerls?“

      „Ich entscheide mich für das mit dem mordlüsternen Blick“, fuhr sie fort und tippte auf ihrem Bildschirm herum. „Was hatte Chief Kincaid überhaupt zu dir gesagt, dass dir deine Augen derart aus dem Kopf sprangen?“

      Ich ignorierte sie. „Die können niemanden wegen eines winzig kleinen Brandes verhaften, der nur mein eigenes verdammtes Eigentum beschädigt hat!“

      Meine Schwester breitete den bunten Afghanen unserer Grandma über sich aus, um ihre ausgestreckten Beine auf dem weich gepolsterten Sofa damit zuzudecken. „Westland hat dich wegen böswilligen Unfugs mitgenommen. Du hast Glück, dass er dem nicht noch Sachbeschädigung hinzugefügt hat. Kincaid wollte, dass er dich auch diesbezüglich zur Verantwortung zieht. Nur weil du derart entsetzt warst, bevor du das iPad jenes Mannes über den Tresen geschleudert hast, hat er es bei einer Verwarnung belassen.“

      Ich fuchtelte mit den Händen in der Luft herum. „Ich werde ihm ja ein neues Tablet kaufen. Ich habe ihm das doch schon versprochen! Das war ein Versehen.“

      „Chief Kincaid hat recht. Du wirfst wirklich gern mit diesem Wort um dich“, bemerkte sie kichernd. „Versehen, von wegen.“

      „Warum bist du nur so gelassen?“, rief ich. „Er könnte mir die Geschäftslizenz entziehen! Der Mann hat es auf mich abgesehen.“

      „Alles, was du wegen des Brandes tun musst, ist, die vorgeschriebene Mitarbeiterschulung zu absolvieren, dich zusätzlichen stichprobenartigen Brandschutzinspektionen zu unterziehen und dich von weiterem Ärger fernhalten. Er hat dich nicht einmal für deine Lügen bei deiner Aussage gerügt, oder was auch immer das für eine Befragung wegen des Brandes war. Es ist aber der böswillige Unfug, der dich eines Tages noch Kopf und Kragen kosten wird, wenn du nicht aufpasst.“

      „Dann zahle ich eben eine Geldstrafe. Na und? Aber wenn ich mir diesen Feuerwehr-Chief nicht vom Hals halten kann, dann wird das ein echtes Problem werden.“

      Mein Cousin Lennon, der selbst an seinen redseligsten Tagen immer noch verdammt still war, blickte von dem zerfledderten Taschenbuch auf, in welchem er in einem Sessel sitzend las. „Mit Zuckerwürfeln kommst du weiter als mit einer Gerte“, murmelte er, bevor er sich wieder seinem Buch zuwandte.

      Was soll denn dieser Scheiß jetzt? „Ich weiß echt nicht, was das bedeuten soll“, erwiderte ich.

      Ella blickte endlich von ihrem Handy auf. „Er redet davon, Fliegen mit Honig zu fangen. Versuche doch einfach mal, etwas netter zu dem neuen Feuerwehr-Chief zu sein. Verzaubere den Mann. Vielleicht hört er dann auch auf mit dem, was auch immer er gegen dich hat, und fängt an, dir einen Vertrauensvorschuss zu geben.“

      Sie warf ihr Handy auf das Sofa und stand auf. „Ich habe Lust auf ungesunde Mac 'n' Cheese. Wer ist dabei?“

      Lennons Hand hob sich, und ich stimmte widerwillig zu, dass ich durchaus ein bisschen giftiges orangefarbiges Pulver vertragen könnte. „Solange du keiner Menschenseele erzählst, dass ich so etwas gegessen habe“, murmelte ich und folgte ihr Richtung Küche. „Denn ich würde das bis zu meinem letzten Atemzug leugnen.“

      „Hör auf mit deinem Chefkoch-Snobismus“, neckte sie mich lachend. „Sogar Sam isst manchmal Kraft Mac.“

      Als wir die große, weitläufige Küche der Lodge betraten, verfielen wir beide sofort in den uns so vertrauten Rhythmus des gemeinsamen Kochens. Unsere Dads hatten uns drei von klein auf dazu erzogen, bei den Familienmahlzeiten mitzuhelfen, und wir waren immerhin ja auch viel im Restaurant unseres Onkels Sam aufgewachsen, welches sich ebenfalls im Besitz unserer Familie befand.

      Ella, unsere Schwester Mattie und ich kamen in Küchen gut zurecht. Ich war so gut darin geworden, schnelle, gleichmäßige Pizzen für alle zuzubereiten, dass ich darin eine Art meditative Wirkung entdeckte. Als ich beschloss, Napa zu verlassen und in Montana mein eigenes Ding zu machen, fiel es mir leicht, mich zu entscheiden, wie das aussehen sollte.

      Ich war auf einem Weingut aufgewachsen, als einziger Sohn eines Winzers. Wein und Pizza waren mein Leben, aber sie waren gleichzeitig auch mein Frieden. Meine Anker. Sie waren ein wesentlicher Bestandteil dessen, was Familie für mich bedeutete. Und jetzt waren sie auch mein leidenschaftlicher Beruf.

      Eine Berufung, die durch einen neuen Feuerwehr-Chief, der anscheinend etwas zu beweisen hatte, schneller in Gefahr geriet als mir lieb war.

      „Glaubst du, er will ein Exempel an mir statuieren?“, fragte ich, während das Wasser kochte. „Oder glaubst du, er war in Philadelphia so sehr an ständiges Adrenalin gewöhnt, dass er sich hier in Legacy jetzt irgendeinen Scheiß ausdenken muss, nur um sich zu beschäftigen?“

      Ella holte zwei Schachteln Makkaroni aus der Speisekammer und griff schon nach der Kühlschranktür, um Milch und Butter herauszunehmen. „War es Tavo? Hast du deshalb den Chief wegen des Feuers angelogen?“

      Ich seufzte und nickte. Es hatte keinen Sinn, meine älteste Schwester anzulügen. Irgendwann würde sie das sowieso aus mir herauskitzeln. Und sie wusste ganz genau, in welchen Schwierigkeiten Tavo bereits steckte. „Aber es war wirklich ein Unfall. Genau wie ich es erklärt habe.“

      „Vielleicht solltest du das Kincaid erzählen“, schlug Ella vor. „Bitte ihn, Tavos Namen aus dem Bericht herauszuhalten.“

      „Machst du Witze?“, quietschte ich. „Der Mann macht wahrscheinlich jede Nacht Liebe mit seinem Buch über Brandschutzvorschriften. Niemals würde er auch nur ein einziges Detail aus seinem geliebten Bericht weglassen.“

      Ich wollte mir wirklich nicht vorstellen, dass Judd Kincaid mit irgendetwas Liebe machte, also war mir schleierhaft, warum ausgerechnet dieser Ausdruck aus meinem Mund gekommen war.

      „Ich hätte nichts dagegen, wenn er mit mir Liebe machen würde“, meinte Ella und ließ ein freches Grinsen aufblitzen. „Der Mann ist echt heiß.“

      Ich stotterte. „Ella, was soll denn jetzt dieser Scheiß? Wie kannst du dich nur zu einem so arroganten, aufgeblasenen, stur nach Vorschrift handelnden …“, ich suchte das richtige Wort, „Brandschutzfetischisten hingezogen fühlen!“

      Ich zuckte über meine Worte zusammen. Und wieder war es völlig unnötig gewesen, dieses Arschloch von Feuerwehr-Chief mit sexualisierten Worten zu beschreiben. Der Mann war bereits die pure Verkörperung von Sex. Wenn man auf so etwas stand.

      Ich hätte aber schon gern, dass er über mir stand.

      Ich biss meine Zähne angesichts meiner inneren, abtrünnigen Fantasien zusammen. Das war ein Teil von mir, der seine Meinung hier und jetzt nun wirklich nicht äußern durfte, da ich selbst absolut keinerlei Erfahrung in Sachen Sex hatte.

      Nicht, dass ich keine Erfahrung haben wollte.

      Das wollte ich.

      Ich wollte sogar ziemlich viel davon haben.

      Aber im Gegensatz zu den Wünschen meiner abtrünnigen Fantasie war mein abtrünniges Herz dummerweise und vollkommen hoffnungslos immer noch einer alten Flamme verfallen. Und hatte irgendwann beschlossen, auf eine neue Romanze zu verzichten, solange es noch an der Erinnerung hing. Oder was auch immer.

      Ich befand mich in meiner zölibatären Phase. Gegen meinen Willen und gegen mein besseres Wissen. Leider hing ich immer noch an einer Person aus meiner Vergangenheit, und ich befürchtete, dass niemand diesem Vergleich standhalten könnte.

      Als der Dampf den Topf auf dem Herd einzunebeln begann, machte ich mich daran, die Nudeln hineinzugeben. „Ich wünsche dir und dem Chief alles Gute. Möge eure Flamme der Begierde von seinem übermäßig großen Feuerlöscher gelöscht werden.“

      „Igitt“, stöhnte sie und zog ein Gesicht. „Schon gut. Du hast das jetzt ins Lächerliche gezogen.“

      Ich war damit beschäftigt, den Inhalt des Topfes umzurühren. „Er sieht gut aus. Ich meine, das ist durchaus eine objektive Tatsache. Dieses … dieses Haar mit dem leichten Silbergrau an den Schläfen. Die Lachfalten um seine Augen. Und erst seine Augenfarbe. Ist das silbrig oder blau? Ich weiß es nicht, aber sie sind stechend. Und natürlich ist er gut gebaut. Welcher Feuerwehrmann ist das nicht? Die trainieren doch bestimmt die ganze Zeit in ihrem schicken Fitnessstudio auf der Feuerwache, also hat er natürlich Muskeln für gleich mehrere Männer. Nicht, dass er mir sonderlich aufgefallen wäre, weil … bäh.“

      „Bäh“, wiederholte sie mit einem Lächeln in der Stimme, das ich im Moment nicht sehen wollte. „Genau. Bäh.“

      Ich nickte. „Genau. So richtig bäh.“

      „Absolut bäh.“

      „Gut, dass er in seinem Job manchmal eine Maske tragen muss“, fügte ich hinzu. „So muss niemand all das sehen, was so …“

      „Perfekt ist“, vollendete Ella.

      „Ganz genau.“

      „Mhm.“ Sie schob sich um mich herum und holte eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank. „Du würdest ihn aber schon gern ficken, oder?“

      Ich stieß ein Wimmern aus. „So, so gern.“

      „Geht mir ebenso.“ Sie seufzte.

      Ich drehte mich zu ihr um und stemmte die Hände in die Hüfte. „Aber wir können das nicht. Wir werden nicht mit dem Feind schlafen. Stimmts?“

      Sie legte eine Hand auf ihre Brust und tat so, als sei sie unschuldig. „Er ist aber nicht mein Feind!“

      „Was ist nur mit der guten alten Familienloyalität passiert? Für die Marians oder stirb. Hm? Was ist denn damit?“

      Sie lachte. „Gut. Wir werden einen Kompromiss schließen. Ich warte, bis die Fehde zwischen euch beendet ist, bevor ich das Flirten starte. Einverstanden?“

      Die Eieruhr für die Nudeln klingelte, also drehte ich mich um, um danach zu greifen, wobei ich zuerst die Topflappen aus der Schublade holte, „Du hast doch heute schon mit ihm geflirtet.“

      „Das war, bevor ich wusste, dass wir uns mit diesem Mann im Krieg befinden.“

      Ich nickte. „Krieg. Genau. Wir befinden uns im Krieg, Ella. Und Chief Kincaid ist der Feind.“
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        * * *

      

      Sechs Wochen später eskalierte dieser Krieg ohne jegliche Vorwarnung. Und das war alles meine Schuld gewesen.

      Zu meiner Verteidigung, es war der vierte Juli. Wer liebt es nicht, am vierten Juli Wunderkerzen anzuzünden?

      Okay, gut. Es war erst der zweite Juli. Aber ich wollte eben ein wenig üben.

      „Hast du überhaupt eine Ahnung, wie die meisten Waldbrände entstehen?“ Chief Kincaid brüllte durch das offene Fenster, während sein Fahrzeug deutlich hörbar zum Stehen kam und die Reifen über den Kies am Straßenrand knirschten, während die Scheinwerfer in der Dunkelheit über mich hinwegglitten. „Wegen rücksichtslosen Arschlöchern wie dir!“

      Ich starrte ihn schockiert an. „Wie … warum bist du überhaupt hier? Das hier ist Privatbesitz.“

      „Deine Schwester hat mich angerufen und gesagt, dass du Hilfe brauchst. Dass du versuchst, irgendetwas in Brand zu setzen. Hast du deinen gottverdammten Verstand verloren?“

      Meine Schwester? Ella hatte mich an den Chief verpfiffen? Wollte sie mich schlecht aussehen lassen, damit sie im Vergleich dazu vor ihm wie ein liebenswerter Engel wirkte? Ich würde sie dafür umbringen. Und das würde für sie ein langsamer und schmerzhafter Tod werden.

      Kincaid holte einen Feuerlöscher aus dem Kofferraum seines Geländewagens, kam zu mir und begutachtete die Überreste eines kleinen Feuers ein paar Meter entfernt.

      „Okay, jetzt mal halblang“, begann ich und hob meine Hände. „Das war nämlich ein Versehen.“

      Seine Augenbrauen schnellten bis in seinen Haaransatz hinein. „Ach, wirklich? Das ist ja eine Überraschung. Du meinst, das hier war keine mutwillige Brandstiftung? Gut zu wissen, Alex. Gut zu wissen.“

      Es war das erste Mal, dass ich den Klang meines Namens aus seinem Mund hörte, und das ließ etwas Weiches und Heißes meinen Magen aufwühlen.

      „Ich habe versucht, ein Lichtgemälde für das Instagram vom Timber aufzunehmen“, schnauzte ich zurück und deutete auf die Kamera, die auf einem Stativ ganz in der Nähe aufgebaut war. „Du weißt schon, diese Fotografie, bei der du mit Wunderkerzen eine Nachricht in die Luft schreibst, während du alles mit einer langen Verschlusszeit aufnimmst – vergiss es. Jedenfalls ist das nicht so einfach, wie es aussieht, weil man die Worte rückwärts schreiben muss, und dann muss man die nächste Wunderkerze schon angezündet haben, bevor die erste ausgebrannt ist, und ich …“

      „Es ist mir scheißegal, warum du das Gras angezündet hast, Marian. Mich interessiert nur, dass du das Gras angezündet hast!“, brüllte er.

      Warum sah er sogar noch attraktiver aus, wenn er wütend war? Und warum schien mein Schwanz diesen wütenden Mann so sehr zu mögen? Vielleicht erlitt ich eine Hormonschwankung. Gab es so etwas?

      „Aber das ist mein Gras“, widersprach ich dümmlich. „Und es brennt doch gar nicht mehr. Ich habe es schon gelöscht. Wie du ja selbst sehen kannst.“

      Ich gestikulierte auf die verkohlte Fläche aus verbrannten Tannennadeln und Gestrüpp und zuckte ein wenig zusammen, als ich bemerkte, wie groß sie von hier aus aussah, vielleicht schon zwei Meter lang und einen Meter breit.

      „Warum um alles in der Welt zündest du Wunderkerzen direkt neben dem Unterholz an? Warum nicht draußen im Freien, wo das Schlimmste, was passieren kann, ein Funke ist, der auf frisches, grünes Gras fällt?“ Er näherte sich der verbrannten Stelle und ging in die Hocke, was seine Hose straff über seinen muskulösen Hintern zog und mein Hirn ein wenig zum Funkenschlagen und Überkochen brachte.

      „Hm?“

      „Hörst du mir überhaupt zu?“

      Ich räusperte mich und scharrte mit den Füßen. „Ja, und ich höre eine Menge. ‚Sieht aus, als hättest du bereits gute Arbeit geleistet, das Feuer umgehend zu löschen, Alex. Gute Arbeit!‘ Zumindest … so habe ich dein Gemurmel interpretiert. Habe ich das richtig verstanden?“

      Er griff nach einem Stock in der Nähe und stocherte in den verkohlten Überresten auf dem Waldboden herum. „Warum sind da Fußspuren?“

      Weil es da vielleicht auch einen kreischenden, hektischen, panischen Tanz im Feuer gab, während ich mich abmühte, die Flammen auszutreten?

      „Keine Ahnung“, entgegnete ich und zuckte mit den Schultern. „Ich schätze, manchmal sieht verkohlte Erde wohl so aus.“

      Kincaid blickte mich über seine Schulter an. „Ja, das tut sie. Wenn jemand eine Leiche da hindurchgeschleppt hat.“

      Meine Stimme erreichte eine schrille Oktave, die eigentlich nur für strenggläubige Anhänger von Jesus und Taylor Swift reserviert war. „Ich habe da keine Leiche hindurchgeschleppt!“

      Er seufzte, stand auf und strich dann mit seinem Stiefel darüber, um sicherzustellen, dass die Glut auch wirklich erkaltet war. Ich gab ein absurdes Geräusch nach dem Motto „Siehst du?“ von mir und deutete in einer irritierten Geste auf seine eigene Aktion.

      „Fußspuren!“, fügte ich hinzu. „Du hast gerade das Gleiche getan.“

      Er setzte jetzt doch noch seinen kleinen Handfeuerlöscher ein und sprühte den Bereich ab. „Warum bist du allein hier draußen?“

      Ich blickte ihn in dem seltsamen, schummrigen Licht seiner Autoscheinwerfer an. „Es ist spät geworden, und ich habe ziemlich lange warten müssen, bis es für mein Projekt dunkel genug war.“

      So sehr ich den Mann auch nicht ausstehen konnte, so sehr lenkte mich der Anblick seines Uniformhemdes ab, das sich über seine muskulöse Brust spannte. Ich räusperte mich, um die große Ansammlung von meinem Sabber zu verbergen. „Warum trägst du immer noch deine Uniform? Es ist elf Uhr abends.“

      Er ging zurück zu seinem Fahrzeug und stellte den Feuerlöscher wieder hinein. Ich ertappte mich dabei, dass ich ihm wie ein Hündchen folgte.

      „Verdacht auf Gasaustritt in der Haymaker Loop“, murmelte er.

      Ich lehnte mich mit der Hüfte an seinen Wagen und verschränkte die Arme. „Und du warst dann noch im Dienst?“

      Er schloss die Augen und atmete tief ein, als ob er um Geduld betete. „Ich war nach der Arbeit noch Lebensmittel einkaufen, als die Alarmierung kam. Die Hausbesitzerin hat ausdrücklich nach mir verlangt. Sie sagte, sie müsse mit mir noch über das Verhalten eines meiner Mitarbeiter bei einem früheren Einsatz sprechen.“

      Ich stieß ein Lachen aus. „Oh, mein Gott, du hängst in den Klauen der Kitson!“

      Er schloss die Wagentür und trat näher an mich heran, so nah, dass ich mich wieder deutlich daran erinnerte, wie viel größer er war als ich. „Erkläre mir das“, verlangte er mit zusammengekniffenen Augen.

      „Maureen Kitson öffnet jedem Mann in Uniform hier die Tür in einem nur locker geschlossenen Hausmantel. Ich wette zehn Dollar, dass Cody McMasters dich ihr zum Fraß vorgeworfen hat. Mrs. Kitson hat acht Monate lang versucht, ihn zu verführen, bis ihm endlich die Idee kam, beiläufig zu erwähnen, dass er an einer ansteckenden und chronischen Geschlechtskrankheit leidet. Selbst das hat nicht sofort funktioniert, bis er ihr seinen … Genitalbereich … in allen blutigen Details beschrieben hat.“

      Kincaid sah ein wenig verlegen aus. „Und dann?“

      „Dann wandte sie sich dem Sheriff zu, aber der erzählte ihr eine Geschichte über eine längst verlorene Liebe, über die er aber nie hinweggekommen ist. Und danach war Marco dran, bevor der zu SERA wechselte …“

      „Ich werde McMasters umbringen“, brummte er. „Ich habe zwei Stunden damit verbracht, zu denken, sie sei nur eine ängstliche Dame, bevor sie mich gleich dreimal gebeten hat, den Gasgeruch in ihrem Bett zu überprüfen.“

      Ich konnte mir ein Lachen nicht verkneifen. „Oh, mein Gott, sag mir, dass du an ihren Laken geschnüffelt hast. Bitte sag mir, dass du in das Bett dieser Frau gestiegen bist und sie danach zur Rede gestellt hast.“

      Er warf mir zwar einen verärgerten Blick zu, aber ich konnte dennoch die leiseste Andeutung eines Lächelns in der Ecke seines Mundwinkels sehen. „Vielleicht hätte ich das getan, wenn ich nicht schon herausgefunden hätte, dass sie weder Erdgas noch Propangas im Haus hat.“

      Mein Lachanfall raubte mir fast den Atem, und Tränen traten aus meinen Augen. „Kein Gas, und sie meldet ein Gasleck? Was zum Teufel hat dich dann dazu veranlasst, zwei Stunden lang bei ihr zu bleiben?“

      „Es gab zwar kein Gasleck, aber dafür drei völlig veraltete Rauchmelder. Das wusste sie offenbar, denn sie hatte bereits Ersatz gekauft.“

      Ich rollte mit den Augen. „Also hast du eine gute Tat vollbracht und sie für sie installiert.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Entweder das oder ihr die Leiter halten, während ich hätte versuchen müssen, ihr nicht versehentlich unter den Hausmantel zu schauen. Und glaub mir, ich hatte bereits mitbekommen, dass sie unter diesem Ding war wie unter einem Schottenrock.“

      Mein Lachanfall kehrte heftig zurück und brachte mich jetzt sogar zum Schnauben und Heulen. Ich krümmte mich zusammen und stampfte mit dem Stiefel auf dem Boden. „Hör auf, hör auf, ich kriege keine Luft mehr.“

      Er nutzte die Gelegenheit und klopfte mir so fest auf den Rücken, dass ich fast zur Seite getaumelt wäre. „Immer mit der Ruhe, Firebug. Das war doch gar nicht so lustig.“

      Als ich endlich wieder zu Atem gekommen war, schniefte ich und sah ihn dann direkt an. „Jetzt mal ernsthaft, warum bist du hier draußen? Ich habe meiner Schwester erzählt, dass ich hier ein kleines Feuer entfacht, es aber bereits ausgetreten habe. Ich wollte nur, dass sie mir zusätzlich noch einen Krug Wasser bringt, nur um sicher zu sein, dass auch wirklich alles gelöscht ist, bevor ich wieder von hier verschwinde.“

      „Sie meinte, es bestünde der Verdacht auf Brandstiftung …“

      „Echt, verdammt! Ist das dein Ernst?“, schrie ich.

      Und dann zeigte Judd Kincaid ein derart breites Grinsen, das ihn von dem ruppigen Arschloch, das nur darauf aus war, mich bei einem Verstoß gegen die Brandschutzvorschriften zu erwischen, in den umwerfendsten Mann der Welt verwandelte.

      „Das war natürlich nicht ernst gemeint. Sie hat zuerst Javi angerufen, um ihn zu bitten, hierherzukommen und zu helfen, aber der hat dann mich angerufen, weil es sich bei dir um eine Person von Interesse in einer laufenden Brandermittlung handelt.“

      „Machst du Witze? Meint er das ernst? Was soll denn dieser ganze Scheiß?“ Es gefiel mir zwar nicht, dass ich wie ein quietschendes Hundespielzeug klang, seitdem dieses Arschloch von Feuerwehr-Chief in der Stadt war, aber anscheinend konnte ich das einfach nicht verhindern.

      Javier Sujo war für mich gestorben. Kein Zwei-Dollar-Rabatt mehr für den Lieblings-Chardonnay seiner Freundin.

      „Der Mann macht eben nur seinen Job, Alex. Er wusste, wenn er als Zivilist herkommt und etwas passiert, dann feuere ich ihn.“

      Ich versuchte, mich ein wenig aufrechter zu stellen, damit er mich ernst nahm. „Hör auf, mir hinterherzuspionieren. Das ist Belästigung.“

      Er neigte sein Kinn, während er auf mich herabblickte, und seine Körpersprache war so entspannt, dass sie in völligem Kontrast zu meiner stand. „Hör auf, irgendwelchen Scheiß anzuzünden. Das ist illegal.“

      Ich dachte kurz darüber nach, weiter verbal mit ihm zu kämpfen, zu versuchen, doch noch zu gewinnen. Doch dann fiel mein Blick auf die Haut an seinem Unterarm, als er eine Hand hob, um mit den Fingern durch seine Haare zu fahren. Die Ärmel seines Uniformhemdes waren hochgekrempelt, und das gedämpfte Licht der Scheinwerfer, das auf seine Haut fiel und sie rau und vernarbt aussehen ließ, erregte meine Aufmerksamkeit.

      Meine Erfahrung in und mit Großküchen reichte aus, um viele kleine Brandnarben gesehen zu haben. Aber das hier war mehr als das. Das hier erzählte etwas Schreckliches.

      Ich hatte genug brutale Geschichten über Brände aus der Feuerwehrbranche gehört, um zu wissen, dass die meisten Brandverletzungen mit unglaublichen Schmerzen und einer langen, qualvollen Genesung verbunden waren.

      Kincaids vernarbte Haut brachte mich beinahe dazu, meine Hand ausstrecken zu wollen und mit meinen Fingern über das Mahnmal dessen zu fahren, was er an jenem Tag durchgemacht haben musste, und sei es nur, um ihm zu signalisieren, dass ich ihn wirklich sah. Aber mir fiel schnell genug wieder ein, dass dieser Mann nicht für mich war. Er gehörte in keiner Weise zu mir.

      Er war ein Fremder. Vielleicht ein Bekannter. Mein Feind.

      „Ja, Sir“, sagte ich stattdessen, räusperte mich und vollführte einen kurzen Salut. „Keine weiteren Brände. Klingt wie ein guter Plan. Ich wünsche noch eine gute Nacht.“

      Nachdem ich zu meinem Auto gegangen war, stieg ich ein und fuhr einfach los, wobei ich mir nicht mehr die Mühe machte, auf dem Weg durch das große Grundstück meiner Familie noch an der Lodge anzuhalten. Stattdessen fuhr ich direkt nach Hause zu meiner Wohnung über dem Restaurant und warf mich sofort auf mein Bett.

      Die Erinnerung von Kincaids einnehmender Präsenz, seinen zusammengekniffenen Augen und der Art, wie sein athletischer Körper in der Uniform aussah, hielten mich vom Schlafen ab. Das bedeutete aber auch, dass ich am nächsten Tag jeden verstümmeln wollte, der mich auch nur schief ansah.

      Ich hielt mich aber ziemlich gut darin, meine Zunge im Zaum zu halten und den fröhlichen Wirt für meine Gäste zu spielen, bis Chief Spaßbremse zur Tür hereinspaziert kam.

      Und die erste „stichprobenartige“ Brandschutzkontrolle ankündigte.
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